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Das neue Arbeitsſchutzgeſetz
Rus dem Inhalt des Geſctzentwurſs

Verlin, 29. November. Das neue Arbeitsſchutzgeſetz, das
nach Genehmigung durch das Kabinett dem Reichswirtſchafts
miniſterium und dem Reichsrat vorliegt, ſoll eine ganze Reihe
von bereits beſtehenden geſetzlichen Beſtimmungen in ein Werk
von 60 Paragraphen zuſammenfaſſend, zum Teil aber auch außer
Kraft geſetzt werden. Es vertritt in erſter Linie vom wirtſchaft
lichen und ſozialpolitiſchen Geſichtspunkt aus deutſche Jntereſſen,
während es natürlich auch die Ratifikatwn des Waſhingtoner
Achtſtundenabkommens ermöglichen ſoll. Für dieſes Abkommen
wird zurzeit ein Ratifizierungsgeſetz vorkereitet, das aber nicht
identiſch iſt mit dem Arbeitsſchutzgeſetz ſelbſt.

Aus dem Jnhalt des Arbeitsſchutzgeſeges kann folgendes
wiedergegeben werden: Die dort niedergelegten Beſtimmungen
elten für Arbeitnehmer aller Kategorien. Ausgenommen ſind

Sand- und Forſtwirtſchaft, Viehzüchterei, Fiſchereibetriebe, See
und Vinnenſchiffahrt, Flößerei, ebenſo die Nebenbetriebe. Ferner
die Beſtimmungen für die in der Hauswirtſchaft beſchäftigten
Perſonen. Für alle dieſe Arbeitsgebiete ſind beſondere Rege
lungen vorgeſehen. Ausgenommen ſind auch Perſonen, die in
leitenden und Vertrauensſtellen ſtehen.

Teil II befaßt ſich mit dem Schutz vor Betriebsgefahren. Neu
ſt beſonders die Beſtimmung des ſogenannten Maſchinen
ſchutzes, durch den bereits dem Produzenten der Maſchine
Juflagen gemacht werden. Es ſollen keine beſonderen Maſchinen
ſchußvorſchriften erlaſſen werden, die die Produktion beein-
lrächtigen. Dagegen ſollen die Richtlinien, die ſchon jetzt dem
ſeichsausſchuß iur Maſchinenſchutz an die Hand gegeben worden

nd, auf eine geſetzliche Grundlage geſtellt werden. Die Vor
iften werden vom Arbeitsminiſter und Wirtſchaftsminiſter ge
n erlaſſen. Eine Sonderregelung findet die
a nei Vaihinee für das Ausland mit der

Teil III bringt in ſieben Paragraphen die wichtigen Beſtim
mungen über die Arbeitszeit. Grundſätzlich gilt der Acht
ſtundentag, jedoch nicht in re Anwen-
dung. Dieſe Regelung gilt auch für Hausarbeiten. Beſonders
geregelt iſt die ſogenannte andere Verteilung der Arbeitszeit
innerhalb der 48-Stundenwoche. Nnunlerbrochene Arbeit darf
nur bis zu 56 Stunden geleiſtet werden. Für den Arbeitnehmer
herrſcht keinerlei Arbeitszwangspflicht. Maßgebend iſt vielmehr
der Arbeitsvertrag, unter Zugrundelegung der genannten Be
ſümmungen. Es folgen dann die wichtigen Beſtimmungen über
de Mehrarbeit. Für dieſe wird grundſätzlich ein Zuſchlag
von 25 Prozent als angemeſſen betrachtet, jedoch für Arbeiter,
nicht für Angeſtellte, Lehrlinge uſw. Die Mehrarbeit darf, wie

Jedoch nur 60 Stunden fürAUle! bisher täglich zwei Stunden betragen.
2 das Jahr. Dies kann vereinbart werden durch Einzel oder
aische Tariſverträge, okne bekördliche Cenehmigung. Darüber hinaus

n können im Jahre 240 Stunden, t. h. im ganzen 300 Stunden
s allen Rehrarbeit geſeiſtet werden, durchſchnittlich alſo 1 Stunde je
in den Arbeitetag. Dieſe letzte Möglichkeit darf aber nur in Tarifver-
r kadr trägen oder nach behördlicher Genehmigung zur Anwendung
nen kommen. Ausnahmen von dieſer Mehrarbeitsbeſtimmung bilden

el derr ehe Eine Erklärung Ceheimrat,
u vo Hugenbergshaltes Verlin, 29. Nov. Der TelegraphenUnion geht die nachfolgende
tung Erklärung Geheimrat Hugenbergs zu:

in Herr Arthur Mahraun, Hochmeiſter des Jungdeutſchenn Ordens, hat m.ch in dem ihm henkeg „Jungdeutſchen“ ſeit
eiwa einem Jahre zum Gegenſtand perſönlicher Angriffe gemacht.

ale) h erblicke in dem Jungdeutſchen Orden eine wertvolle und
on /62 wohldurchdachte Einrichtung zur Zuſammenfaſſung junger natio

e naler Kräfte. Das verleiht aber demjenigen, der die Ehre hat,
an ſeiner Spitze zu ſtehen, nicht das Recht, ohne jede tatſächliche
Unterlage in tendenziöſer Weiſe Ehre und Anſehen Anderer an
zugreifen und öffentlich herabzuſetzen. Jch habe es wie ſonſtſo auch diesmal bisher nicht i nötig gehalten, mich zu den

Rahraun'ſchen Verdächtigungen zu äußern, obwohl ſie zum Teil
zu den „Unterlagen“ des bekannten „Hochverratsverfahrens“ ge
dörten. Lediglich die von ſeinem Freunde Rechberg ausgehenden,
und im „Jungdeutſchen“ des Herrn Arthur Mahraun weiter ver
breiteten Behauptungen über meine angebliche Zuſammenarbeit

n der
ichen mit dem Oberſten Nicolai der während des Krieges an

ſheinend die Jnhaftierung des Herrn Rechberg wegen VerdachtesI des Standesrerrats veranlaßt hat, und über die phantaſtiſchen
und unſinnigen Pläne einer politiſchen Zuſammenarbeit mit der

r Sowjetrepublik (1), die ich angeblich mit Herrn Nicolai gemein
ſam verfolgte (1), habe ich vor mehr als einem halben Jahre
hanz ausdrücklich als unwahre Behauptungen öffentlich gekenn

ren ichnet. Das hat aber die Weiterverbreitung der gleichen Be
tun en nicht gehindert. Wie ich höre, hat Herr Mahraunr eſsen eſem Thema inzwiſchen andere hinzugefügt, wie z. B. die für

e
entlehnte nog, i räte die Jntere rderen I e tetretie. e Dehauptung, i. weetzar v v t

5 Im Fuſemmenkang mit feinem nicht egreiflichen,g n derſairen Vorge en der letzten hat erLoſſiſchen den rom a d. R eiterticen ew, dae
T einem Vertreter ded AUllſt und Jnhalt
n gende ſche fallen hat feſtgeſtellt daß h darnmſte Uedel e wer a Metternich
tiſche oder perſönliche Vorteile erreichen zu können das „Wort

mißbrauchte“. Jch habe es nach meiner Vergangenheit

monathich 2 w. M. bei 2maliger Zuſiellung 2,50 G -M., Aus chliehnch u
Situnnaet ahnen amthiche Povanßalten Bruſf en

und unser usträgerinmer maegen Höber Eewalt utbindet der Veriga
o a ad nerar Zeitungsabbeſtellungen werden aut dis zum 26. des Vormonates angenommen.

4 die M r r n dort nicht andi werden brauch ſie in den betreffenden Ausfuhret s Kt
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wieder beſondere Notfälle, z. B. wenn techniſche Gründe vorliegen,
wenn verderbliche Kohſtoffe zu verarbeiten ſind, uſw. Dieſe Be
ſtimmungen werden durch Verordnungen ergänzt werden. Dabei
ſteht dem Reichsarbeitsw niſter ein ſtändiger Ausſchuß, beſtehend
aus Mitgliedern des Reichswirtſchaftsrates und einigen Mit
gliedern des Reichsrats gutachtlich zur Seite.

Bei den Vorſchriften über Na.htarbeit, Jugendſchutz uſw. ſind
die Beſtimmungen für Jugendſchutz, die bis er Jugendliche bis
zu 16 Jahren betrafen, bis zu den 18jährigen ausgedehnt worden.
Der Nutterſchutz enthält gemäß den internationalen Abmachungen
ein Kündigungsverbot innerhalb einer beſtimmten Schonfriſt vor
und nach der Schwangerſchaft. Das diesbezügliche internationale
Abkommen kann alſo nach Geſetzwerdung dieſer Beſtimmung rati
fiziert werden. Die Trennung zwiſchen den eigenen und fremden
Kindern iſt beim Jugendſchutz aufgehoben worden, ebenſo iſt die
Beteiligung von Kindern bei Lichtſpielvorführungen geregelt.

Die formelle Seite iſt ſo geregelt, daß an Stelle der Gewerbe
aufſicht die Arbeitsaufſicht, an Stelle der Gewerbeauf-
ſichtsämter die Arbeitsſchutzämter treten. Es ſollen keine
neuen Behörden geſchaffen, die bisherige Organiſation ſoll aber
im Reiche einheitlich ergänzt werden. Die Durchführungs
beſtimmungen enthalten den wichtigen Satz, daß in Anlehnung
an das Waſhingtoner Abkommen die vorſtehenden Beſtim
munge.. bei Gefährdung des Reichs vorübergehend außer Kraft
geſetzt werden können, und zwar kei Krieg oder anderen Ereig-
niſſen, die die Landesſicherheit gefährden. Als die Landesſicher
heit gefährdend gelten auch Kriſen, die die deutſche Volkswirt-
zit ſo ireffen, daß die Lebensmöglichkeiten des Volkes bedroht
ind.

Der Kampf um den 8S-Stundentag
Die Sozialdemokraten fordern ein Notgeſetz

Von unſerer Berliner Schriftleitung.)
Verlin, 29. November. Die Reichsregierung hat das Arbeits

ſchuhgeſetz in felner treuen Faſſung minmehr. inhaltlich bekannt
gegeben. Der Geſetzentwurf ſelbſt iſt am Montag an den Reichs
wirtſchaftsrat gegangen und wird im Laufe des nächſten Früh
jahrs dem Reichsrat vorgelegt werden. Danach wird der Reichs
tag bis zur großen Sommerpauſe das Geſetz darchzubereiten und
zr erledigen haben, damit es mit Wirkung vom 1. Oktober 1927
in Maft treten kann. Die Sozialdemokrate will nun
zunächſt, wie in parlamentariſchen Kreiſen bekanntgegeben wird,
nochmals die Forderung eines Notgeſetzes zur Rege-
lung de. Arbeitszeit unterbreiten. Am Dienstag werden die
ſozialdemokratiſchen Vertreter hierüber mit dem Reichskanzler
eine Ausſprache haben. Von ihrer Seite wird beſonders darauf
Wert gelent, ausreichende Zugeſtändniſſe bei der Verkürzung
der Arbeitszeit und Bekämpfung der Ueber
ſtunden zu erhalten. Falls hierbei mit der Reichsregierung
und den Regierungsvarteien keine annehmbaren Kompromiſſe
zuſtande kommen ſollten, behält ſich die Sozialdemokratie vor,
eine Stellungnahme des Reichstages herbeizuführen. Hieraus
iſt klar zu erkennen, daß die Sozialdemokratie nicht daran denkt,
ſich an der ſtillen Koalition weiterhin zu beteiligen, ſondern nach
wie vor nur ihren eigenen Weg und ihre eigenen Ziele im
Auge hat.

nicht nötig, mich gegen ſolche törickte Redensarten zu verteidigen,
aber es wird mir angeſichts dieſer Kampfesweiſe niemand verübeln,
wenn ich hiermit der Oeffentlichkeit guezugsweiſe von einem Briefe
Kenntnis gebe, den derſelbe Herr Ordenshochmeiſter unter dem
29. Juni 1925, alſo vor faſt 16 Jahren, an eine Bank gerichtet hat,
auf die ich damals, wie Herr Mahreun wußte, einen ausſchlag
gehenden Einfluß ausübte. Er hat mich, wie der Brief ergibt,
offenbar erſt nach dem Scheitern dieſes Kreditantrages als das
„ſchlimmſte Uebel“ erkannt. gez. Hugenkerg.

Berlin, 29. Juni 1926.
In Verfolg meiner heute mit Jhnen gehabten Unter

redung bitte ich Sie, dem Jungdeutſchen Verlag unter
Bürgſchaftsleiſtung der Geſellſchaft Deutſche Preſſe m. b. H.
einen Kredit von 25 000-—20 000 Mark einräumen zu wollen. Der
Jungdeutſche Verlag iſt eine offene Handelsgeſellſchaft, deren
alleiniger Inhaber ich bin. Ferner bin ich allein Jnhaber der Ge
ſellſchaft Deutſche Preſſe m. b. H. Dieſe Firma iſt Heraus-
geber der, in Berlin erſcheinenden Taoeszeitung der „Jung-
deutſche“. Außerdem iſt dieſe Firma zu Zweidrittel Jnhaber der
Geſellſchaft Heſſiſche Preſſe m. b. H. in Kaſſel, welche dort die
Tages zeitung „Neue Lan eszeitung für Heſſen und Waldeck“ her
ausgibt. Die große Ausdehnung des Jungdeutſchen Ordens, deſſen
Gründer und Leiter ich bin, garantiert den Unternehmungen
einen großen und bleibenden Kundenkreis. Der Jungdeutſche Ver
lag, welchen ich als Eigentümer erworben habe. Mit der
Kaufkraft des Ordens ſteht der Jungdeutſche Verlog aus kleinen
Anfängen zu einem beachten?werten ſchuldenfreien Unter
nehmen Aus Vorſtehendem glaube ich, nachoewieſen zu
haben, daß unſere Unternehmungen in jeder Weiſe des Vertrauens
Jhrer Bank würdig ſind. Zur weiteren Ausgeſtaltung, insbe
ſendere der Ansnußung der, für uns zur-it äußerſt günſtigen
Konjunktur, ſuche ich eine Vank, die in ihrer ganzen Struktur
dem nationalen Geiſte des Jungdeuſchen Ordens entſpricht

Hochachtungsvoll gez. Arthur Mahraun.“

Zuſammwentritt des Veichshabinetts
BDerlin, 29. Nov. Nach der Plenarſitung des Reichtages kam

das Reichskabinett zu einer Sitzung zuſammen, um ſich mit der
dirch die Ablehnung der Paragraphen L und 8 des Schmutz und
Schu etzes zu beſchäftigen. Ferner gelangte der gegenwärtig
im Kabinett votliegende Gefetzerimnurf üder die Dahlteformen
zur Beſprechung

Zweite Leſung des Geſetzes gegen

Schmutz und Schund
Es gibt wieder eine „liberale“ Front

(Von unſerer Berliner Schriftleitung.)
Berlin, 29. Nov. Der Reichstag hat heute mehrere Hammel

ſprünge vollziehen müſſen, um die Mehrheitsverhältniſſe zumJugendſchutzgeſetz zu klären. Es ergab ſich dabei eine r n
des Liberalismus von der Deutſchen Volkspartei an bis
einſchließlich Kommuniſten, gegen die eine Front der konſervativen
Geſinnung ſtand, die vom Zentrum, Deutſchnationalen, Baye
riſchen Volkspartei und Teilen der Wirtſchaftspartei und der
völkiſchen Gruppen gebildet wurde. Die liberale Front änderte
den g 1 des Jugendſchutzgeſetzes in einem ſ weſentlichen
Punkte, ſo daß nunmehr Schmutz und Schundſchriften ſich nur
ein politiſches Mäntelchen umzuhängen brauchen, um unbehelli
u bleiben. Der g 2 und 3 verfiel ſogar der Ablehnung, ſo
s Geſetz völlig in Frage geſtellt iſt. Auch dieutſche Volkspartei trat trotz des Einſpruchs der bayeriſchen

Regierung für die Schafſung von Reichsprüfſtellen an Stelle von
Länderprüſſtellen ein und ſprach ſich anch gegen die F
giehung von Geiſtlichen zu den Prüfſtellen aus. Sofort nach
Schluß der Plenarſitzung begannen die Kompromißvo äge
zwiſchen den Parteien, die aber keinerlei Ausſicht tzeigen. Jn der Frage der Hinzuziehung der en dürfte
trotz der Erklärung des Geheimrats Kahl, daß die Kirche aus dem
Kampf herausgelaſſen werden müſſe, um den Kampf gegen den
Schmutz auf andere Weiſe zu führen, die Deutſche Volkspartei zu
einem Entgegenkommen bereit e wenn auch Geheimrat Kahl
der oberſten evangel. Kirchenbehörde angehört. Ein Kompromiß
muß ſehr ſchnell gefunden werden, da bereits am Donners
tag die dritte Leſung ſtattfinden ſoll und bis dahin die
Regierung eine Vorlage einzubringen hat.

Berlin, 29. Nov. Präſident Loebe eröffnet die Sitzung un
8 Uhr. Die 2. Leſung des Geſetzes zur Bewahrung r

T Schund e e T r er na, die die Prüfſtellen betrifft. n Aubeſchlüſſen ehe d e echte e
die Demokraten Reicheprüfſtellen fordern.
Miniſterialrat Freiherr von Jmhoff gibt namens der

riſchen Regierung eine Erklärung ab, wonach die bayeriſche Re
gierung auf dem Standpunkt ſtehe, daß in der Frage der Errich
tung von Prüfſtellen nur die allgemeinen Grundſätze der Reichs
verfaſfung maßgebend ſein könnten. Die baheriſche i
hält deshalb an der verfaſſungsmäßig begründeten Forderung von
Länderprüfſtellen feſt (Der komm. Abg. Höllein erhält wegen
nes beleidigenden Zurufs einen Ordnungsruf.) Werde anders
beſchloſſen, ſo müſſe ſie im Reichsrat Einſpruch erheben.

Abg. Dr. Kahl (D. V. P.) bekennt ſich als grundſählicher An
hänger des Geſetzes, lehnt aber die Beſtimmung über beſondere
Berückſichtigung der Miſſionsveſellſchaft ab. Die Kirche habe den
Kamvf gegen Schund und Schmutz auf andere Weiſe zu führen.

Damit ſchließt die Einzelausſprache und es folgen die Ab-
ſtimmungen, Der demckratiſche Antrag, nicht nur politiſche
Tage?zeitungen, ſondern periodiſche Druckſchriften üterhangt von
dem Ceſetz auezunehmen, wird im Hammelſprung mit 183 gegen
109 Stimmen abgelehnt. Der Antrag Dr. Scholz (D. V. P.), wo
nach eine periodi ſche Druckſchrift nur auf die Liſte geſetzt werden
kann, wenn mehr als zwei Nummern im Laufe eines Jahres zu
Beanſtandungen Anlaß gegeben haben, wird mit 197 n 154
Stimmen angenommen. Der S 1 wird darauf gegen die Stimmen
der Sozialdemokraten, der Kommuniſten und des größten Teils der
Demokraten angenommen. Es wird dann namentlich abgeſtimmt
über den demokratiſchen Antrag, daß die Entſcheidung durch eine
Reicheprüfungeſtelle zu erfolgen hat. Der Antrag wird mit 1901
gegen 181 Stimmen bei vier Enthaltungen abgelehnt. Dafür
ſtimmten neben den Antragſtellern die Sozialdemokraten, die
Kommuniſten, die Völkiſchen und viele Mitglieder der Deutſchen
Volkspartei. Reichsinnenminiſter Dr. Külz enthielt ſich der
Stimme. Auch die ſozialdemokratiſchen und kommuniſtiſchen An
träge über die gleiche Materie werden abgelehnt. Ebenſo der An
trag der Deutſchen Volkepartei, wonach Prüfſtellen vom Reiché
miniſter des Jnnern im Benehmen mit den Landesregierungen er
richtet werden ſollen. Bei der dann folgenden Abſtimmung über
den ſozialdemokratiſchen Antrag, wonach der Entſcheidung eine
mündliche Verkand'ung voranzugehen hat, bleibt das Ergebnis
zweifelhaft. Der Antrag wird im Hammel'prung mit 187 gegen
177 Stimmen angenommen. t 2 wird darauf gegen die Stimmen
der Deutſchnatienalen, des Zentrums, der Bahyriſchen Volkspartei
und der Völkiſchen abgelehnt. Damit iſt alſo eine Lücke im Geſetz
entſtanden. Es folgt die namentliche Abſtimmung über den demo
kratiſchen Antrag zum t 3 der Vorlage, der die Zuſammenſetzung
der Prüfſtellen behandelt. Er wird mit 347 gegen 36 Stimmen bei
zwei Enthaltungen abgelehnt. Ebenfalls wird ein volksparteilicher
Antrag über die Zuſammenſetzung der Zrüſſtellen abgelehnt. Die
Abſtimmung über den S 3 in der Ausſchußleſung bleibt zweifelhaft.
Er wird im Hammelſprung mit 190 gegen 178 Stimmen bei einer
Stimmenthaltung abgelehnt, (Lebbafter Beifall.) S 4, der die
Oberprüfſtellen behandelt, wird gegen die Stimmen der Demo
kraten, Sozialdemokraten und Kommuniſten angenommen. Beim
z 5 wird be'chleſſen, daß die Koſten der Errichtung der Reichs
n das Reich trägt. Der Beſchluß wird mit großer Mehr
eit gefaßt, trotzdem Präſident Loebe darauf aufmerkſam macht,

daß die Reicheprüſſtellen vorher abgelehnt worden ſtnd. Auch der
Reſt des Ceſetzes wird angenommen.

Damit iſt die zweite Beratung erledigt. Die dritte
wird in einer ſpäteren Sitzung ſtattfinden. Das Lebenkmittelgeſ

ht an den volkswirtſchaftlichen Ausſchußg. Die Arrträgeeichsmietengeſeg und Mieterſchus werden dem Wohnun i

überwieſen. Das Haus veriagt ſich. Dienstag 3 Uhr Nachrrags-
etat des Miniſteriums für die beſetzten Gebiete. Schluß 6 Uhr.



Aus aller Welt
Meunterei im Küneburger Zuchthaus

Ueberfall auf einen Oberwachtmeiſter
Lüneburg, 29. Nov. Jn dem hieſigen Zuchthaus wurde

ſeit kurzem amtierende Oherwachtmeiſter Meyer II, das
Opfer einer umfangreichen Menterei, an der etwa 29 Gefangene
Anteil h In der Abteilung für Tütenkleberei, in der ſich

h 52 Sler befanden, wurde Meyer, er mit einem der
Sträflinge ſprach, von einem anderen von hinten überfallen und

durch Schläge mit einem harten Gegenſtand auf Kopf und Rücken
derartig mißhandelt, daß er beſinnungelos wurde. Wieder zu ſich

gekommen, wollte Meyer ſich mit ſeiner Waffe wehren, wurde
nun aber auch von anderen Gefangenen zurückgehalten, die ihn
an der Kehle würgten. Schließlich gelang es ihm, mit großer

Nähe ins Freie zu kommen, was dadurch erſchwert wurde, daß
die Gefangenen die Alarmglocke außer Funktion geſetzt hatten.

Aeberfall auf ein Gefängnis
Ein Beamter erſchoſſen, zehn Gefangene befreit

Gleiwitz, 29. Nov. Jn Gleiwitz in Oberſchleſien iſt heute
nacht ein verwegener Ueberfall auf das Gerichtsgefängnis unter
nommen worden. Eine Gruppe von Leuten ſind in das Gerichts

m xgefängnis eingedrungen. Ein dienſthabender Juſtizwachtmeiſter,
der ſich den Eindringenden gegenüberſtellte, wurde erſchoſſen. Ein
welter Beamter wurde überwältigt und in eine Zelle geſperrt.
Darauf gelang es den Leuten, in das Gefängnis zu kommen und
aus verſchiedenen Zellen zehn Strafgefangene, die ſich in Einzel
haft befanden, zu befreien, Der Regierungspräſident hat eine

Belohnung von 1000 auf die Wiedererlangung der Ge
fangenen ausgeſetzt.

Großfeuer in einer Berliner Fabrik
Berlin, 29. Nov. Am Sonntag brach in einem großen Fabrik

uer aus. Obwohl die Feuerwehr ſofort mit großem
ufgebot erſchien, çcelang es ihr nur nach großer Mühe, des FeuersHerr zu werden. Der Hoachſtuht und die beiden oberſten Stockwerke

3 des Gebäudes wurden völlig zerſtört. Die Löſcharbeiten waren
außerordentlich ſchwierig. Zwei Feuerwehrleute erlitten ſchwere

Brandwunden und mußten ins Krankenhaus eingeliefert werden.
Zwei weitere Feuerwehrleute erkrankten an Rauchvergiftung.

Ausbeuter der Mildtätigkeit
Was das Bettlergewerbe einbringt.

Berlin, 29. November. Daß das Betteln auch heute noch ein
m r Geſchäft ſein kann, zeigte geſtern die Entlarvung

eines Mannez, der in Pankow eine gut ausgeſtattete Wohnung als
Untermieter innehatte, mit ſeiner Familie auf gut bürgerliche Art
lebte und ſeine Teppiche mit dem Staubſauger zu reinigen pflegte.

er Mann, der keinen nachweisbaren Verdienſt aufzuweiſen
hatte, verließ jeden Morgen zur gleichen Stunde ſeine Wohnung
und fuhr mit der Straßenbahn nach dem Weſten. Als ihm

Kriminalbeamte folgten, ſtieg er am Winterfeldtplatz aus und
„pbearbeitete“ drei Häuſer. Er wurde und die Er

mittelungen ergaben, daß er in ſämtlichen Wohnungen unter dem
Vorwand größter Not und Familienkrankheit gebettelt und im
Laufe einer halben Stunde 1,50 Mark erhalten hatte. Der Feſt

9 enommene geſtand die Täuſchung ein und gab auch zu, daß ſeine
Tageseinnahmen 30 bis 40 Mark betragen. So hatte
dieſer falſche Bettler ein Monatsein kommen von etwa
1000 Mark, während unzählige Bedürftige und Hilfloſe Hunger

keiden, weil ſie ſich ſcheuen, anderen ihre Not zu offenbaren.

Feuer in Kathreiners Malzkaffee Fabriken
rg, 29. November. Am Sonnabendvormittag wurden

der Hauptfeuerwache und der Feuerwache 8 nach
Bei ihrem Eintreffen

Magdebu
die Löſchzüge
Kathreiners Malzkaffee Fabriken gerufen.
brannten in einem Schacht die Schalen von Malzkaffee. Nach Vor
nahme von zwei Schlauchlinien konnte das Feuer bald gelöſcht
werden. Die Aufräumungsarbeiten nahmen die Züge noch über
eine Stunde in Anſpruch. Die Entſtehungsurſache iſt noch nicht

N feſtgeſtellt worden.

Ein Poſtauto die Böſchung hinabgeſtürzt
Brückenau (Rhön), 29. Nov. Das zwiſchen Brückenau

und Bad Se n verkehrende Poſtauto kam auf der auf
geweichten Straße ins Schleudern und ſtürzte die Böſchung hinab.

Das rote Semacſi
IX.

Monate waren vergangen.
Konſtantig Reymanns Ehe war geſchieden und Daniel Rey-

mann als der ſchuldige Teil erkannt worden.
Ewert arbeitete ſchon ſeit einiger Zeit in der Bank, zu der

ihm Herr von Brinkwitz Zutritt verſchafft hatte.
Er war wieder vollkommen hergeſtellt und hatte ſich körperlich

auffallend gekräftigt, war breiter und muskulöſer geworden.
Konſtantia begann langſam aufzublühen. Jhr über

n h

reiztes, manchmal krankhaft anmutendes Weſen hatte einer
heiteren, J Stimmung Platz gemacht. Sie wurde in
allem, was ſie tat, wieder natürlich und jung.

„Jch ſehe jetzt erſt, was für ein überſpanntes und nervöſes
Frauenzimmer dieſe Ehe aus mir gemacht hatte“, ſagte ſie nach
denklich zu Chriſtine Paleske, als ſie eines Tages im neuen
Frühjahrskoſtüm und Frühjahrshut vor dem Spiegel ihr Haar
ordnete. „Jch habe nicht einmal das rote Zimmer vermißt,“ ſetzie
ſie lächelnd, ſich ſelbſt verſpottend, hingu.

„Das rote Zimmer war für dich ja nur ein Symbol. Viele
Menſchen finden ihr Symbol in irgend einer anderen Art. Du
ſuchteſt in jener Stimmung, die der roſig abgedämpfte, trauliche,
deinen künſtleriſchen Neigungen angepaßte und von dir e'ngerichtele
Raum gab: Vergeſſen, Andere gehen in ein Kloſter, wieder andere
tragen ihre unerfüllte Sehnſucht in ferne Erdteile, noch andere
wühlen ſich fieberhaft in ihren Beruf ein oder gehen in charitativen
Werken l alle ſuchen ſie den Raum, die Umgebung, den
Lebensinhalt, die ihnen Betäubung, Ablenkung, „Erſatz“ bieten
ſollen. Jeder von uns ſchaut nach „Erfüllung“, nach einer Liebe
aus, die vielleicht nur alle hundert Jahre einmal aufblüht! Eine
lange Verkettung von Sehnſucht, Anfrage und Enttäuſchung, ein
fortgeſetztes Warten hat unſere überkultivierten Nerven mit einer
unbeſchreiblichen Unraſt erfüllt. Es iſt ſo ſchwer, faſt unmöglich,
auf denjenigen zu treffen, der uns Ergänzung in allem gibt. Eine
ſolche Liebe aber ſteigt dann auf wie eine kerzengerade Flamme,

ſie verzehrt alles Aſche und Trümmer und Schutt und
zum Himmel empor ein heiliges, wunderbares Opferfeuer.

ub mir, Kind, glücklich macht uns nur dieſes Glück alles
andere macht uns nur vorſichtig und unwahr, Es ſind viele, es

unzählige, die ſitzen und weinen um veriorengegangene Tor
iten, um verſäumte Momente, die nie wiederkehren. Die weinen,

weil ſie zu weiſe geworden ſind, um noch närriſch ſein zu können.“

Der größte Teil der Fahrgäfte wurde verletzt und konnte erſt nach
geraumer Zeit unter dem Fahrzeug hervorgeholt werden. Nur
ein mitfahendes Mädchen blieb unverletzt.

Unfall des DZuges Kiel- Hamburg
Hamburg, 29. November. Als der D- Zug Kiel-- Hamburg

Sonnabend früh den Bahnhof Dauenhof paſſierte, erfaßte er beim
Uebergang ein Fuhrwerk und beſchädigte es ſtark. Perſonen ſind

lücklicherweiſe nicht zuſchaden gekommen. Nach einer halb-
tündigen Verſpätung konnte der Zug ſeine Fahrt fortſetzen.

Der Erfinder der Browning-pPiſtole geſtorben

Drüſſel, 29. November. Der amerikaniſche Erfinder
J. M. Browning iſt in Lüttich, wo er einigen Experimenten in
der belgiſchen Waffenfabrik Herſtal beiwohnte, infolge von Herz-
ſchwäche verſchieden. Er ſtand im 72. Lebensjahre und wurde
durch die Erfindung der bekannten Selbſtlade-Piſtole berühmt.

Im Flugzeug von Paris nach Madagaskar
Paris, 29. Nov. Der franzöſiſche Flieger Dagnaux iſt geſtern

vom Pariſer Flugplatz abgeflogen, um in dreizehn Etappen die
Strecke Paris Madagaskar zurückzulegen. Der Flug führt über
die Sahara.

Derheerendes Schadenfeuer in Konſtantinopel

London, 29. Nov. Wie aus Konſtantinopel berichtet wird, iſt
im Hafenviertel Bruſſa ein verheerendes Feuer ausgebrochen.
200 Läden wurden vollkommen zerſtört. Der angerichtete
Schaden wird auf 250000 Pfund geſchätzt. Mehrere Perſonen
wurden verwundet.

Halle uns Umgebung

Halle, 80, November.

ANaturwiſſenſchaftlicher Derein für Sachſen und Thüringen

Jn der Generalverſammlung, die das Winterhalbjahr einleitete,
wurden die Prof. Dr. Alverdes und Prof. Dr. Raebiger
zu Vorſitzenden gewählt.

Jm wiſſenſchaftlichen Teile hielt Prof. Dr. Alver des einen
allgemein intereſſierenden Vortrag über „Jnſtinkt und Intelligenzbei Tieren“, Der geiſtige Beſitz der Menſchen wie der Tiere
gliedert ſich in zwei Komponenten, nämlich in ererbtes (primäres)
und erworbenes (ſekundäres) Wiſſen Das erſtere ſpielt im Leben
des Tieres eine ungleich wichtigere Rolle, man nennt dieſes leitente
Moment auch den Jnſtinkt. Durch ihn “»rnt ſich das Tier ſchnell
in die Gemeinſchaft hineinpaſſen, wozu der Menſch mitunter Jahr-
zehnte braucht. Der Begriff Jnſtinkt darf nicht myſtiſch auf
greß werden, ſondern gilt als Symbol der Summe aller Kräfte,
ie im Leben des Tieres in irgend einer beſtimmten Richtung hin

wirken, als angeborene Reaktionsbereitſchaft. So baut die Raure
ein Geſpinſt, die Spinne ein Netz, der Vogel ein Neſt, ohne dieſes
Wiſſen erſt erworben zu haben. Auch ganz abgeſperrt gehaltene
Tiere verſtehen die Kunſt in gleichem Maße wie die geſellig
lebenden. Wie freilich dieſes primäre Wiſſen beſchaffen iſt, das
wiſſen wir nicht. Das ſubjektive Wiſſen des Tieres iſt uns ver
ſchloſſen, wir laſſen uns bei ſeiner Ergründung nur von den ob
jektiven Tatbeſtänden leiten.

Wunderbar tritt der Jnſtinkt bei geellſchaftlich lebenden,
ſozietären Jnſekten, wie Ameiſen, Termiten und Bienen, zutage,
wenngleich man ſich hüten muß, dieſe Erſcheinung zu vermenſchlichen,
Es regnet z. B. auf einen Ameiſenhaufen, oder es dringen Feinde
ein, dann bringen die Ameiſen die Puppen in Sicherheit, ſtürzen
ſich auf die Eindringlinge, alles ohne Führer und Kommando,
man könnte hier von einer Jnſtinktver chäänkung reden. Erſtaun
lich iſt ferner die Weitergabe von Mitteilungen durch das Be
trillern, eine Fühlerſprache wenn auch die Mitteilungen in ihrer
Art beſchränkt ſein mögen. Blattläuſe werden ihres ſüßen Kotes
wegen von den Ameiſen aufgeſucht und beſchützt. Weiter iſt be-
achtlich die Pilzzucht bei Blattſchneiderameiſen und Termiten,
Andrerſeits iſt aber der Jnſtinkt etwas Starres, ſo daß An un-
ewohnten Lebenslagen das Tier ratlos wird, wofür mancherlei
eiſpiele angeführt wurden.

Bei höheren Wirbeltieren herrſcht ebenfalls inſtinktives
Handeln vor, ſo bei dem Neſtbau der Vögel, dem Schwimmen und
Tauchen junger Waſſerrögel. Auch die Rätſel des Vogelzuges laſſen
ſich nur durch den Jnſtinkt erklären, jedes einzelne Weſen handelt
für ſich auf ſeine Art richtig auf Grund eines angeborenen Triebes.

Ewert hatte ſich mit einem knabenhaften Ungeſtüm an Doktor
Beneke angeſchloſſen.

Er geriet immer aufs neue in Disput mit ſeiner Leutter, daß
ſie ſich auffallend von ſeinem neuen Freunde zurückhielt.

„Jch begreife dich nicht, Mutter, du warſt doch ſonſt ſo froh,
wenn du einen agparten, hochgebildeten Menſchen kennenlernen
konnteſt, denn das iſt Doktor Beneke, Was haſt du denn gegen
ihn? Sonſt haben wir doch ſtets die gleichen Sympathien und
Antipathien

Es war dies die einzige Meinungsverſchiedenheit zwiſchen
Mutter und Sohn. Jhr Verhältnis zueinander war womöglich noch
inniger und enger geworden. Die große Ruhe die infolge der
Trennung von Daniel Reymann über beide gekommen war, gab
ihrem ganzen Leben erſt den Halt, ließ beider Charakter erſt zu
ruhiger Entfaltung kommen.

Den treuen Andruſchky, deſſen Familie ſeit Generationen in
den Häuſern Reymann und Rehmann-Nervi tätig war, hatte
Chriſtine Paleske als Privatſekretärin und „Haushofmeiſter“
wie ſie ſcherzend ſagte engagiert

Die Romantik, die Danzigs Vergangenheit umſpielte, wob
auch ihren verklärenden Schein um den Namen „Andruſchky“.

Als vor vielen Jahren polniſche Leibeigene die mit Korn be
ladenen Schiffe ihrer Brotherren der Speicherinſel zugeführt
hatten, war ein Andruſchky zum erſten Male nach Danzig ge
kommen. Dicht hintereinander auf ihren Bänken ſitzend, ruderten
die mehr als hundert rüſtigen Arme jener Schimkys hochgetürmte
Roggen- und Weizenberge, die ohne jeden Schutz gegen Näſſe oder
Kälte ſich dem Auge unbedeckt darboten, ſtromabwärts. Dieſe
Schiſferknechte waren wildausſehende Geſellen, deren von Wind,
Wetter und Sonne tiefgebräunter Oherkörper vollkommen entblößt
war. Auf dem nach nationaler Sitte kahl geſchorenen Schädel
trugen ſie eine flache Pelzmütze oder einen alten Strohhut. Jhren
Verdienſt von drei oder vier Talern pflegten die Schimkys zu ver
trinken und gelangten dadurch nie zu Wohlſtand. Sie wohnten
in den Uferſtraßen der Niederſtadt zwiſchen dem alten Packhof,
den Steindämmen und der alten Schäferei in armſeligen Matten
buden, bis ſie im Herbſte in langen und beſchwerlichen Fuß-
märſchen die Heimreiſe antreten konnten.

Wunderbar ſtimmungsvoll muteten die nächtlichen Lagerbilder
in den nordiſchen Sommernächten an, wenn die Schimkys an
vielen kleinen Feuern gelagert bei Geigenſpiel und Geſang die
Wache neken den ungeheuren, beinahe haushohen Weizenhaufen
hielten, die ſie ſeihg umzuſtechen hatten, um ſie bis zum Ein
ſveichern vor dem Verderben zu ſchützen. Wenn ſie am Tage auf
ihren mit ſtarken Nägeln beſchlagenen Holzſandalen mit w.
lichem Lärm truppweiſe durch die Straßen klapperten, pflegten die
ſpielenden Kinder ängſtlich aus dem „Beiſchlag“ ins Haus zu

können nun durch Jntelligenz manches hinzulernen.

Ebenſo iſt es mit dem Balzen und den Tänzen, denen in i
Fällen eine geſchlechtliche Bedeutung zukommt. Junge Individuen

And tkann der Menſch bei manchen Tieren den Artinſtinkt unten

oder umbiegen. Sogar beim elterlichen Pflegeinſtinkt kann dies
eintreten; ſo hat ein Huhn nach mehrmaligem Ausbrüten von
Enten verſucht, die eigenen Kinder ins Waſſer zu führen.

Wie ſteht es alſo mit den elligenzhandlungen höherer
Wirbeltiere? Es fehlt dieſen ein formales Schlußvermögen un
ein abſtraktes, begriffliches Denken. Tiere ſprechen nicht, weil ſe
nichts zu ſagen wiſſen, denn es mangelt ihnen menſchlichez
Denken. Ebenſowenig iſt techniſches Vermögen vorhanden. Der
Gebrauch des Feuers fehlt, auch werden Werkzeuge nur in deſeltenen Fällen verwendet, wie bei den Affen Verteidigung n t
Knüppeln, Anwendung von Hebel und Grabſtock. Das Flechten en ſo me
von Faſern iſt ſebſt den Affen unmöglich, die hoch über denanderen Tieren ſtehen, aber im Vergleich zum Menſchen fich doh Wem

auf recht niederer Denkſtufe befinden. ſeben.
Wer dRadio- Wettbewerb n See

Jn Verbindung mit der Radioſchau am 4. bis 6..
im „St. Nikolaus“ veranſtaltet die Funkvereinigung Halle einen
Preiswettbewerb für alle Empfangsapparate, Wellenmeſſer, Laut
ſprecher und Netzanſchlußgeräte. Zugelaſſen werden alle ler,
auch Nichtmitglieder. Die Wettbewerber werden gebeten, ihr
Apparate am Freitag dem 3. Dezember, nachm. zwiſchen 4 un Wochen
Uhr im Zimmer Nr. 8 des Reſtaurants „St. Nikolaus“ ahzu,
eben. Den Apparaten iſt ein Schaltſchema in der Größe 21)3Jentimeter beizulegen, ferner eine eidesſtattliche Verſicherung t en

daß der Apparat ohne fremde Hilfe t iſt. Die zum Weh fänden
bewerb eingereichten Apparate ſind mit einem Kennwort zu ver Lachen
ſehen. Name und genaue Adreſſe des Bewerbers ſind in einen v helle
Briefumſchlage niederzulegen, der lediglich das Kenner i e

Apparates trägt. r haDas Preisgericht der Funkvereinigung Halle unter Vorſi r an
des Herrn Studienrat Dr. Maennel trifft ſeine Entſcheidung h i

zum 4. Dezember. Aber dDie Namen der Preisträger werden während der Radioſcun I et als
bekannt gegeben und in den hieſigen Zeitungen ſowie im „Funk Nanu?

und in der „Mirag“ veröffentlicht. alten denAn Preiſen haben geſtiftet: 100 Zentner Briketts die An In die
haltiſchen Kohlenwerke und WerſchenWeißenfelſer Braunkohlen wſzinierende
Aktiengeſellſchaft; 1 ſchweres ſilbernes Zigarettenetui Herr Direktor
Dr. Jaeger von der Mirag; 75 R.-M. Herr Generaldirektor Dr- ie haben
Jng. Zell, Ehrenvorſitzender der Funkvereinigung, 1 Protoslaut- Mein
ſprecher, 1 Volksgrude und eine Anzahl Tabakepfeifen der Grude- ig bin das
koksvertrieb der A. Riebeck'ſchen Montanwerke, Königſtraße Nr. 9. nand. Hört
50 R.M. die Funkvereinigung Halle u. a. m. n e

r

Die Zahlung der Invaliden und Unfallrenten für Dezember dummler u
findet beim Poſtamt 2, Thielenſtraße 2a, wie folgt ſtatt: am ine Poſt,
1. Dezember für die Nummern 1 bis 5000, am 2. Dezember für dann kam
die Nummern 5001 bis Schluß. Zahlzeit vom 1. bis einſchließich Abgeſchn
6. Dezember von 8 Uhr vorm. bis 2 Uhr nachm., ab 7. Dezember eklangen
von 8--12 Uhr vorm. und 3--6 Uhr nachm. hie mir doch

Der hieſige Kneipp-Verein hielt im „Stadiſchützenhaus men forn
eine Verſammlung ab, in welcher der hier ſchon bekannte Dr. Der erf
Spengler aus Neuburg a. D. über das Thema „Frauenkran- trachte mich
heiten die Frau und die Geſundheit der Familie ver r vand fie
hütung und Heilung durch natürliche Mittel“ ſprach. Sein Aan gedacht
klaren Ausführungen legten ein beredtes Zeugnis für die Wichtig- ind nach
keit dieſer aktuellen Frage ab; ſie bewegten ſich etwa in folgenden bin Vater,
Rahmen: Die Frau iſt durch die Eigenart ihrer Fortpflanzunge
organe ganz beſonderen Gefahren für ihre Geſundheit ausgeſetz.
Erſchreckend groß iſt die Zahl derjenigen, die unter Störungen de I Eerſhollene
Unterleibsorgane zu leiden haben. Die Frage: Wie kann ſich eine
Frau geſund erhalten, wie im Krankheitsfalle heilen, iſt aber nicht Keeebot,

nur für die Frau ſelbſt von Bedeutung, ſondern darüber hinau
ausſchlaggebend für das geſamte Volk. Denn geſunde Kiwer be
dingen geſunde Frauen. Die heute beſonders in den Städten
übte moderne Lebensweiſe begünſtigt, ja iſt vielfach geradezu die
Urſache für die verſchiedenen Erkrankungen. Auch hier gilt vor
allem der Grundſatz: Verhüten iſt beſſer als beilen. Darum zurüd
zu einer naturgemäßen Ernährungs- und Lebensweiſe! Keine
moderne Kleidung, ſondern eine der jeweiligen Witterung ange
paßte; möglichſt vegetariſche Koſt; Bewegung in friſcher Luft. Die
ſchweren Folgen dieſer Krankheiten machen es notwendig, bei
vorhandenen Störungen oder Schmerzen möglichſt ben einen
Arzt zu Rate zu ziehen. Das Kneippheilverfahren bietet beſonder
durch heiße und kalte Auflagen und Packungen, Dämpfe,
Waſchungen, Güſſe und Bäder die Mittel, dieſe Erkrankungen,
ſoweit dies menſchenmöglich iſt, auf natürlichem Wege zu heilen,

flüchten. Und doch taten die harmloſen Geſellen niemanden eiwa
u Leide, während ihr armſeliges Leben ſo wertlos war, daß einet,

r ſie im Zorn oder aus Verſehen erſchlug, nicht mehr als zehn
Taler Strafe zu zahlen hatte.

Bei einem Streite mit einem ruſſiſchen Hafenarbeiter brach
eines Tages jener Andruſchkiy blutend und ſchwerverletzt vor demRehmannſchen Hauſe zuſammen. Eine mitleidige Seele unter der

Dienerſchaft nahm ſich ſeiner an und die Frau des Hauſes gebet,
daß der Mann in ein Zimmer im Geſindeflügel, der ſich um den
altertümlichen Hof herumzog, gebracht wurde.

Durch ſein dankbares, beſcheidenes Weſen gewann ſich der
Schimky die Sympathien des ganzen Hauſes und er verblieb aub

während ſeiner Genefung noch in der Brauergaſſe. Da er
mit den Reymannſchen Kindern ſo anfreundete, daß man ſie unter
keine beſſere Obbut ſtellen zu können glaubte, wurde der wieder
hergeſtellte Andruſchky allmählich zu einem wichtigen Veſtandtell
des lebenden Hausinventars, Nach und nach ſtieg er zu dem Ver
irauenspoſten eines Kammerdieners auf und heiratete ſpäter die
langjährige Haushälterin im Hauſe Reymann. Es wurde all
mählich zur Selbſtverſtändlichkeit, daß die Andruſchkys du
niederen Stellungen in höhere Vertrauenspoſten aufrückend m
Hauſe und im Geſchäft ein unentbehrlicher Beſtandteil blieben.

In der demütigen Abhängigkeit und unbedingien Zuverläſſi
keit ſchien ſich frühere ruſſiſche Leibeigenſchaft und deutſches Pfü

gefühl miteinander verwoben zu hauben.
Der bisherige Privatſekretär von Daniel Rehmann war a

Achtzehnjähriger in die Dienſte des Kaufherrn getreten, alſo i
einer Zeit, da Ewert acht Jahre zählte. Seitdem ihn jener bel
abend im Reymannſchen Hauſe mit Doktor Beneke zuſammen
geführt, hatte Andruſchky die Verbindung mit dieſem nicht mehr
aufgegeben und Konſtantig mit ihrem Sohne einen we
Dienſt geleiſtet, als beide ahnten.

An jenem Frühlingsmorgen, da ſich Konſtantia zum r
gehen rüſtete, war ihr Sohn mit Doktor Beneke verabredet
bereits früh zur Stadt gefahren.

Beneke hatte verſprochen, ſeinen jungen Freund zu ein
Frühprobe im Theater in der Königgrätzer Straße mitzunehm
Dieſe ſollte um 11 Uhr zu Ende ſein und Konſtantia wollte
am Postdamer Platz treffen, um mit ihm bei Kempinski zu

Sie ging jetzt zu der alten Frau und küßte ſie.
„Liebe, liebe Tante Chriſtinel Wie ſchön, daß n

Menſch wie du ein ſo ſeltenes Glück gefunden hat. Du biſt
verklärt, wenn du in die Erinnerung verſinkſt.“

„Ach, wenn auch du
Kortſetzung folgt.

im zu mäbßigen Preisen. Spezialgeschänt Sumrmni-Bieder, Er. Steinstraße, Nähe Mark. re
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Iebenslichter
Von F. Schrönghamer-Heimädal.

Das beſte Mittel, das Leben zu verlängern, iſt Kurzweil.

In der Schule des Lebens gibt es keine Noten, aber dafär
za ſo mehr Prüfungen.

Gem das Sterben nichts ſagt, der verſteht auch nicht zu

ſeben. eWer das Leben eine „Kombddie“ nennt, gibt zu, daß er ſelber
an danswnrſt iſt.

Herr F.
Groteske von Richard Euringer.

zechenlang war geſichtet worden und gerichtet. Die Preiſe
543 Feierlich verſammelt, ſchritt der Prüfungsausſchuß
de Stizzenwettbewerbes für lebende Autoren“ zur Oeffnung
r KennwortUmſchläge, die Namen der Preisträger zu ver
e ſprangen die Glücklichen bekannte, unbekannte
s helle Tageslicht. „Meine Herren,“ rief der Praäſident, und
ſwang den letzten Umſchlag in hocherhobener Hand, „Silentium
r den Hauptpreis!. Der Preis von tauſend Maxk für die beſte
ztizze fällt auf Herrn

Aber da enthielt der Kennwortumſchlag ſtatt des Namens
mihts als ein unbeſchriebenes Blatt.

Ranu? Die Herren ſahen ſich ein wenig ratlos an, ſchüt
alen den Kopf und ſanken in die Klubſeſſel zurück.

In dieſem Augenblick trat zur Tür herein ein Menſch mit
ſeſzinierendem Geſicht, grauen Schläfen, unheimlich belebten
Augen. Sagte: „Verzeihungl Guten Tagl! Sie ſind erſchöpft.
zie haben wenig Zeit. So will ich kurz ſein.

Rein Name intereſſiert Sie nicht. Oder doch. Nun denn:
ig bin das u friebene Blatt. Auf ſonderbare Art Herr Nie-

Hören Sieeiſderhernngeſüchtig, vater, mutterlos, durchirrte ich die

et War Farmer unter Farmern, Fremder unter Fremden,
denmler unter Bummlern. Jahrzehntelang erhielt ich von Europa
ine Poſt. Nichts zog mich heim. Jch wurde älter, wurde alt.
dann kam der Krieg Das Heimweh.

übgeſchnitten ſaß ich in Indien und verzehrte mich im Heim
langen Sonderbar! Nach meiner Heimat blutete mein Herz,

kein Mund dort meinen
men formte, keine Seele mein Gedächtnis ehrte!

Der erſte Dampfer, der nach Kriegsende Deutſche heimtrug,
achte mich nach Holland. Die erſte deutſche Zeitung, die mir in
ſie dand fiel wie Jſt's lich? beſchäftigte ſich mit mir!
Aen gedachte meinerl Man gedachte meiner irgendwo in Deutſch
ind nach ſo undenklich langer Zeit. Jn einem Land, wo mir
hin Vater, keine Mutter, nicht Weib, noch Kind, nicht Freunde
khten. Man gedachte meiner! Aber wie! Leſen Sie das
Krgerliche Geſetzbuch nach. Sie treffen auf den Paragraphen, der
Kerſchollene als „Tote“ aus dem Leben ſtreicht. Viermal, fünfmal
w ich zwiſchen meinen Koffern, die tolle Ausſchreibung, dieſes
Ieſebot, das mich, einen Mann in der Vollkraft ſeiner Fähig-
Ken, mit dem 22. Auguſt des Jahres aus dem Leben trich!
dnn lachte ich laut auf.

Ran muß unter Papuas gelebt haben, um den verrückten
indrud zu begreifen, den nach der erſten ſtutzenden Betroffenheit
e naiv papiere Trohung auf mich machte.

tot! Jch dachte nicht daran. Brauſte mit dem nächſten
I in meine Vaterſtadt, betrat das Amtslokal, ließ mich unter
winem Auslandsnamen melden, fragte den Beamten nach mir
ſh.

J ſei verſchollen, ſagt der Mann, ſo gut wie iot.
So gut wie tot Das heißt?“

Da mißt mich der Beamte von oben bis unten: „Wir ſind
bin Aufkunftsbüro.“

w Wn Am 22. Auguſt, mittags zwölf Uhr ſehen wir
wieder

Nit abgefeimtem Lächeln zog ich meinen Hut. Trat ab.
Vir ſchrieben damals Juli.
Einen Monat lebte ich behaglich unterm Schwert. u nie

e ich behaglicher als damals, da mir die geſetzliche genfriſt
r ne Sekunde als unwiederbringlich, köſtlich und bedeuten

Endlich kam der Tag.
h zog ſo denken Sie die Uhr. Betrat das Amts

l. Fünf Minuten vor Ablauf meines Lebens. Lachte den
Lanten aus, ſagte: „Herr, hier bin ich! Sehen Sie, wie töricht,

wie
Oder: Der Beamte iſt gerade nicht im Büro. Frgendwie ab

Die Friſt verſtreicht. ſchwitze vor Erregung, komme
h den dummen Zufall um den Witz, um die Pointe

Chriſtentum und die lateiniſche
Raſſe

Von Graf J. A. Gobineau.
Vir entnehmen den nachſtehenden Aufſatz

euegegebenen Büchlein „Die Bedeutung der Raſſe im Leben der
ler Schon dieſes Bruchſtüc zeigt, welch werivolles Buch
h den frühen Tod des Verfaſſers der Menſchheit verloren ge

r ienen bei J. F. Lehmanns Ver

Venn es einen unparteiiſchen und der Menſchheit wohl
n Richter gibt, ſo iſt es das Chriſtentum; denn ſein Reich

nicht von dieſer Welt, und ſeine ganze Sorge gilt ja einzig deme dieſer Menſchheit: age ich nun beim Chriſtentum an, was

Erachtens unter Geſittung zu verſtehen ſei, ſo wird es mir
erten: abgeſehen von der religiöſen Wahrhaftigkeit die Recht
d heit, die ſonnenheit, die hervorragende

rkens

dem eben neu

n raten zur
r de
Se be

eichſam T Und ſo waren es denn
e am wenigſten am Kult der antiken Meiſterwerke

elen, ſowohl der B r wie der Standbilder und Gemälde,e waren's gleichwohl, die alles bewahrten und retteten, was
und gerettet werden konnte.

rt? Vor dem Ungeüm der Bar
ichtungswut der Goten Bei-

charen der Franken?
üchtigen Vandalen en 7 Ganz undd Abes uns erhalten iſt, das haben die Mönche vor der

rung der gelaſſenen Verheerung durch die
bewahrt. Die Lateiner, ſie ſind's vieimehr, die ganz ge

re

nterhaltungsblatt der „H.s.“
Aber nein: ich dachte ja garnicht daran, rechtzeitig mich tot

u melden! Als mein Leben ablief, ſaß ich lachend im Hotel,
UIte ſurrend meinen Taſchenwecker auf den Tiſch, hoh mein

Sektglas, trank einer jungen Dame zu, die zwar ſchier erſchrak
über ſoviel zutunliches Benehmen eines Fremden, in die aber all
die Lebensfreude eines Menſchen, der ſeinen eigenen Tod ſoeben

überlebt freundlich hinüberſchlug. „Es lebe das Leben!“ rief ich.
„Es lebe!“ nickte ſie mir zu.
Was Wunder, daß der „Tote“ und „das Leben“ ſich zu-

ſammenfanden in einer Stunde, die ſie lebten, ſo bewußt und
dankbar wie keiner dieſer grauen Alltagströdler lebt!

Nachmitiaggs um drei Uhr fuhren wir aufs Standesamt.
Roſiggelaunt und glücklich. Uebermütig, heimgekehrt und jung.

Es iſt ja möglich, daß ich etwas leichten Ton anſchlug, als
ich dem Peomten meinen und ſeine Ausſchreibung aufs Pult
knallte: „Herr, ich lebel! Hahahal“

„Haben Sie ſonſt Legitimationen fragte er ſehr ſachlich.
Eine um die andere trumpfte ich ihm vor die Naſe.
Ruhig ſchlug er ein paar Bücher nach, ließ ſich eine Liſte

bringen, ſtrich die Ausweiſe vom Tiſch und ſagte: „Miſter Fiſher,
ich bedauere; Sie exiſtieren nicht für uns, und Herr Robert Fiſcher,
da und da geboren, Sohn des und des und ſo weiter, iſt ſeit
ſpäteſtens heute mittag zwölf Uhr tot. Guten Tag!“

Da wußte ich nicht mehr an mich zu halten, legte los, wurde
ärgerlich und erging mich in Bemerkungen, die auf dem Kon-
tinent womöglich ſtrafbar ſind.

„Miſter Fiſher! Jch J .7
bin nicht Miſter Fiſher,“ ſchrie ich, „ich hab es en

ſchon geſagt!“ „Sie ſind nicht Miſter Fiſher!“ Scharf trat der
Mann an mich heran „Nein!“ ſchlug ich auf den Tiſch. (Meint
Braut lief heulend aus dem Zimmer. Nun rief er nach dem
Diener. Der Diener rief zwei Herren. Er und ich, wir maßen
uns wie Duellanten.

„Vor Zeugen: Sind Sie Miſter Fiſher, geboren .7? Nicht?
Eenügt Den Herren Dank! Auf nachher!“ Damit entließ

er ſeine „Zeugen“, nahm ein Blatt Papier, ſchrieb ein paar
Zeilen darauf, übergab es dem Diener, der mich erſuchte, ihm
zu folgen.

„Meine Legitimationen!“ forderte ich forſch.
„Sie erhalten neue“, tröſtete der Diener,
„Jch beſtehe darauf, augenblicklich meine VLegitimationen

wieder zu erhalten!“ tobte ich.
Den Mann focht das nicht an. „Kommen Sie doch!“ bat

der Diener, „Sie erhalten Jhren Ausweis jal“
Nur um nicht handgreiflich zu werden, ſtolperte ich mit.
Warten ließ man mich. Auf einer Bank im Cang. Lie

mich warten. Dann erſchien, ſehr kühl, ein junger Herr un
überreichte mir, mit Dienſtſiegel und Datum meinen Ausweis:
„Träger die ſes Ausweiſes iſt tot. Behörden werden
gebeten, ihn ungehindert paſſieren zu laſſen, keine Notig von ihm
zu nehmen, ihn iotal zu ignorieren, kurz und gut, ihm lebensläng-
lich einzuträufeln daß mit dem heiligen Bürokratismus nicht zu
ſpaßen iſt!“

Bitte, überzeugen Sie ſich ſelbſtl
Mit weltläufiger Verbeugung überreichte der Erzähler dem

Prüfungsausſchuß des beſagten Wettbewerbes ſein Kärtchen.
„Ausgezeichnet!“ rief der Präſident, ſchob die Brille auf die

Stirn, „wirklich ausgezeichnet!“
mit dem erſten Preis natürlich?“ fragte aus unheimlich

belebten Augen der ſonderbare Eagſt.
Da wandte ſich der Präſident nach einem Rundblick über die

ſanft eingeſchlummerten Kollegen bedauernd an Herrn Niemand
Namenlos und ſagte: „Träger dieſes Ausweſſes iſt tot?
Schade! Wirklich ſchade! Denn es handelt ſich diesmal ausnahms-
weiſe um einen Wettbewerb für deutſche lebende Autoren!“

Mr. Cheſter-cheeſe
Von Karl von Schlözer

Der berühmte Spiritiſt und Gedankenleſer Mr. Cheſter-cheeſe,
deſſen ſenſationelle Erfolge die Welt in Erſtaunen verſetzten, war
auf ſeinem Triumphzug in der Hauptſtadt Kappadoziens einge
troffen, um vor dem Sultan eine Probe ſeiner Kunſt abzulegen.

Trommeln und Flöten empfingen den Ankömmling vor den
Mauern der Stadt. Goldaufgeſchirrte Elefanten bildeten Spalier
und ſchwarze Bewaffnete geleiteten ihn zum Schloß.

Auf ſprangen die hohen Marmortüren, und weithin ſichtbar
wurde der ſäulengetragene Prunkſaal, in welchem der ganze Hof
taat verſammelt war. Auf der einen Seite der Halle ſtanden, in

ffen und Edelſteine funkelnde, die Vaſallen, auf der andern
die bebrillten, greiſen Muftis.

Unter golddurchwirktem Baldachin, zwiſchen deſſen Falten
dicke Perlen tränengkeich herniederrieſelten, thronte der Herrſcher
in einem rieſigen Turban aus karmoiſinroter Seide, Pfauenwedler
ſtanden links und rechts, z ſeinen Füßen kauerte, in lichte
Gewänder gehüllt, Achmed der Günſtling.

Vor den Stufen des Thrones aber ruhte ein Königstiger.

mütlich Standbilder, Flachreliefs, ja ganze Denkmälex einge-
ſtampft und zu Staub zerrieben haben, um daraus Ralk zu
machen und (ſchon ſeit Neros Zeiten) jene ſchönen geraden Straßen
und jene ſchlotterichten Häuſer zu bauen, welche ihre Nachkommen
noch heute bewundern und mit einer Geſchicklichkeit nachahmen, die
ihnen im Blute liegt. Jhre Baumeiſter und Techniker, die wahren,
die unbeſtreitbaren, die ſchlimmſten Vandalen tun ihr Möglichſtes,
um a der ganzen Erde alles zu zerſtören, was irgend die demlateiniſchen Sie bürger geläufigen Maß verhältniſſe und ſomit
ſeine Bequemlichkeit überſchreitet. Dieſe löbliche Arbeit ſchließt
übrigens keineswegs die Pedanterei aus. Jm Gegenteil: ſa
wie man antike Säulen niederlegte, weil man eins ihrer Kapitäle
brauchte, um es in einer amtlichen Sammlung e Jn
Syrien hat man ein ſehr intereſſantes Gewölbe vollſtändig zerſtört,
um zu ſehen, wie es gemacht war. In Athen reißen die Gelehrten
aus der Akropolis die türkiſchen Bauten heraus, weil ſie an die
Zeit der Knechtſchaft erinnern; die venetianiſchen Bauten, weil ſie
das Wahrzeichen einer Fremdherrſchaft ſind; die fränkiſchen Bauten,
weil das germaniſche Mittelalter nicht das Altertum iſt; die römi
ſchen Bauten, weil ſie nicht griechiſche Kunſt ſind. Und bei dem,
was von griechiſcher Kunſt übrigbleibt, muß man noch unterſcheiden
zwiſchen dem, was man der goldenen Zeit des Griechentums zu
l kann und dem, was vermutlich nicht dazu gehört. Es be
ſt 4 die Gefahr, daß dieſe Reinigungsarbeit eines Tages überhaupt
nichts mehr ſtehen laſſe. Jn Frankreich hat die lateiniſche Raſſe die
Denkmäler um nichts beſſer behandelt und ſeit dem graueſten
Altertum auch den Büchern ebenſo wenig Achtung entgegengebracht.
Was alſo wollen dieſe Lateiner denn eigentlich Was bedeutet
denn eigentlich in ihrem Munde das Wort „Ziviliſation“ und jenes
andere Wort „Fortſchritt“, das ſie ſo ſchwungvoll gebrauchen und
mißbrauchen? Sie bedeuten weiter gar nichts als: „Gute
Kleidung, gutes Nachtlager und den Reſt. Und da dies nicht die
Anſicht des Chriſtentumd war, welches lich deſſen, was der
en öet dieſer Erde in Erwartung des kün bens

nne, re
bald jenen grimmigen Haß dagegen, den ſie gleich anfan
kundet hat. „Die Chriſten,“ ſagte ſie, „das ſind wahre

werden
nſprüche ſtellte, ſo faßte die r Raſſe als

unge

wSSS

Und mitten in dieſe glänzende Verſammlung ſchritt ruhig und
elbſtbewußt, in Frack und blendend weißer Krawaite,

r. Cheſtercheeſe.

Sogleich wurden durch das goldene Gitter im Hinlergrund des
Saales weiße Schleier und ein paar dunkle Augen ſichtbar
hier ſaß Fatime, die Lieblingsgemahlin des Sultans.
Der Herrſcher beugte ſich zu ſeinem Günſtling herab, worauf
ihm dieſer einige Worte ins Ohr flüſterte. Zuſtimmend neigte der
Fürſt das Haupt.
„HBeginne, o Fremdling!“ rief Achmed. Der Amerikaner machte

eine ſteife Perbeugung und begann.
Zuerſt wandte er ſich zu den Kriegern; langſam ſchritt er ihre

Reihe entlang, indem er mit dem rechten Zeigefinger die Naſen
ſpitze jedes einzelnen berührte. Dabei ſah er den Betreffenden,
ſcharf an, nannte ihn beim Namen, bezeichnete ſein Alter, ſeine
Kenntniſſe und Wunder über Wunderl! ſogar ſein Leibgericht.

Kopfſchüttelnd blickten die alſo Erkannten ſich gegenſeitig an,
kreuzten einer nach dem andern die Arme über die Bruſt und
riefen: „Er hat recht, o Gebieter, er hat recht!“

Abermals ſprach Achmed auf den Herrſcher ein.
Fürſt den langen, ſchwarzen Bart und begann:

„Deine Kunſt, edler Franke, iſt bewunderungswürdig. Jetzt
aber nimm dich zuſammen, denn enthüllen ſollſt du mir, was dort
die Weiſeſten der Weiſen von mir denken.

Der Spiritiſt verneigte ſich und trat ſofort auf die Greiſe zu.
Doch ſchon beim erſten prallte er zurück und rief:

„O Fürſt, erſpare mir, es auszuſprechen, was in dem Geiſt
dieſes würdigen Mannes vorgeht!“

„Bei meinem Zorn!“ befahl der Sultan, „ich will es wiſſen!“
„Er denkt,“ fuhr jener zögernd fort, „mein Gebieter iſt zwar

Weber Mann, aber er hat in ſeinem linken Pantoffel ein

Alles blickte auf den Fuß des Mächtigen: wahrhaftig durch
das goldgeſtickte Maroquinleder zog ſich ein feiner, weißer Riß.

„Beim Bart des Propheten!“ ſchrie der Sultan, „wer wagi
hier, meiner zu ſpotten?“

„Er lügt!“ jammerte der Alte und warf ſich zitiernd vor dem
Throne nieder „o Herrſcher, laß dich nicht verblenden von dieſem
Ungläubigen

Stirnrunzelnd ſah der Fürſt von einem zum andern.
dieſem Augenblick flüſterte Achmed ihm einige Worte zu.

„So ſei es!“ entſchied der Sultan. „Jch ſelbſt will jetzt
erproben, ob du die Wahrheit ſprichſt. Das aber ſchwöre ich: ver
magſt du wirklich meine innerſten zu erforſchen, ſo über
häufe ich dich mit Gold und Edelſteinen und dir den erſten
Platz unter meinen Weiſen rätſt du jedoch falſch ſo iſt dein
Kopf verfallen. Biſt du damit einverſtanden?“

„All rigthl“ erwiderte der Amerikaner, und reckte ſeine hagere
Geſtalt empor, „doch vorher geſtatte mir, daß ich deine koſtbare
Stirn für dieſen ſchwierigen Verſuch präpariere.“

Vorſichtig ſtieg er die Marmorſtufen des Thrones hinan und
begann mit den äußerſten Fingerſpitzen die Schläfen des Gewal-
tigen zu beſtreichen, von rechts nach links von links nach
rechts dann trat er zurück, kreuzte die Arme über die Bruſt
und ſprach:

„Willſt du, o Herr, jetzt einen erhabenen, deiner würdigen
Gedanken faſſen

Ringsum wurde es ſtill itotenſtill wäre in dieſem
Augenblick ein kappodoziſcher Regenwurm über den Eſtrich ge
krochen und hätte genieſt, man würde es deutlich gehört haben.

„Nun?“ fragte geſpannt der Sultan.
Der Spiritiſt ſchwieg und blickte ihn mit ſtarren Augen an.

Den Muftis traten die Schweißtropfen auf die Stirn. Selbſt
Achmed fing an, unruhig zu werden.

„Nun?“ wiederholte jener drohend, während ſich der Königs
tiger tnurrend aufrichtete.

Da begannen die kurzen Haare des Amerikaners ſich borſten
förmig zu ſträuben.

unbegreiflich„Erhabener Gebieter,“ ſtammelte er
ich weiß nicht

„Du weißt es nicht donnerte die Majeſtät, „man lege ihm
Haupt vor die Füße!“
Sofort ſtürzten ſich zwei Mohren mit gezückten Säbeln auf
Unglücklichen und hieben ihm den Kopf ab.

Da ſirich der

Jn

das

Tann m
Laut lachend kehrte die ſchöne Fatime in den Harem zurück.
„Dem Franken iſt recht geſchehen,“ rief ſie ihren Sklavinnen

ſchon von weitem zu.“ Jch kenne den Sultan doch jetzt ſchon ſeit
mehr denn fünf Jahren aber welche Torheit, ſeine Gedanken
erraten zu wollen, er hat ja keine!“ (Mit beſonderer Geneh
migung des Verlages Georg Stilke, Berlin, dem Buche „Aus Dur
und Moll“ von Karl v. Schlözer entnommen.)

heuer an Verderbtheit, generis humani inimiei, unverſöhnliche
F des Menſchengeſchlechts. Warum? Weil ſie ſittenſtreng
ind; weil ſie nicht die Nächte durchſchwelgen; weil ſie ſich an
cheinend wenig aus den Vergnügungen machen, die ſonſt aller

elt Entzücken bilden; weil ſie erklären, daß ihnen am Gelde
nichts gelegen ſei; weil ſie dieſe Ungeheuerlichkeit begehen, das
wenige, was ſie beſitzen, wegzugeben, und ſich nicht der allen
feineren Leuten wohlbekannten Mittel bedienen, um ihren Mit-
menſchen welches abzunehmen; weil ſie die Bildniſſe der
Kaiſer anbeten und keine kleinen Nachbilder davon in der Taſche
tragen, wie es guten Bürgern geziemt. Endlich ſind ſie Feindedes Menſchenge ſchlechte weil ſie nichts beſihen, nichts begehren,

nichts tun als ſtudieren, ſich von geiſtigen Dingen unterhalten und,
was das Allerabſcheulichſte iſt, ſcheinbar dabe! ganz zufrieden ſind.
Es liegt alſo auf platter Hand, daß ſie auf nichts Geringeres hin
arbeiten als darauf, die Ziviliſation zu zerſtören.

Wahr iſt aber einzig, daß die Chriſten allein das geſant dafür
bewahrt hatten, was Geſittung ſein könnte und ſein ſollte, wo
e die lateiniſche Welt, die unge Raſſe ſchon lange vor dem

inbruch der Barbaren ihr Möglichſtes tat, dieſe Geſittung von
Grund aus zu zerſtören.

Unbekannte Sprüche Frauenlobs. Auf der Stadtbibliothek
in Breslau ſind mehrere wichtige Handſchriftenfunde gemacht
worden. So gelang es aus Falzſtreifen, die zum Binden einer
Handſchrift des 14. Jahrhunderts verwendet worden waren, Teile
einer Minneſingerhandſchrift etwa aus dem 1800 zuſammen
uſetzen, in der ſich teilweiſe unbekannte ü von

eißen, genannt Frauenlob, fanden. Auf zwei Pergamentblättern
en Urſprungs aus der zweiten Hälfte ded 18. Jahr

entdeckte man Reſte eines aus demelmud, dieſer anſcheinend älteſte einer Talmudüber

er Wehen mee Mag en ehe T tehren un ggefundene Urkunde bringt wichtiges Ken über Johann t

Neumarkt, den Kanzler Karls IV.



weilen, um über den Bau

Raum bieten ſoll, Allein 45 Aerzte werden
ſchäftigt ſein.

wird, hängt in erſter Linie von der Stellungnahme der ſtädtiſchen

kehr gut.

e

aus Mittelderckſchlano
Errichtung einer Provinzial Irrenanſtalt in Kſchersleben?

Aſchersleben, 29. November. Eine Kommiſſion des Provinzial
Ausſchuſſes wird t kommender Woche in unſerer Stadt

einer Jrrenanſtalt in J zuverhandeln. Es handelt ſich um einen Neuhau, der nſaſſen
in der Anſtalt be

Eine Reihe anderer Städte der Provinz bewerben
ſich ebenfalls um dieſen Bau. Ob er nach Aſchersleben kommen

Körperſchaften ab

Winters Einzug im Erzgebirge
Frauenſtein i. E., 29. Nov. Seit zwei T wütet im Erz

gebivge ein gewaltiger Schneeſturm. Bis 400 Meter herab iſt alles
in eine weiße Schneedecke gehüllt, die durchſchnittlich eine Höhe
von 20 Zentimetern aufweiſt. An vielen Stellen ſind Schneewehen
von Metertiefe entſtanden. Der Verkehr ſtockt allenthalben. Faſt
alle Eiſenbahnzüge treffen mit großen Verſpätungen an ihrem
Beſtimmungsortie ein. Kraftwagen, die vom Schneeſturm über-
raſcht wurden, ſind teilweiſe ſtecken geblieben. Das Schneereiben
hält an. Jn den tieferen Lagen Sachſens regnet es urkinter
brochen.

Großes Schadenfeuer auf einem Kittergut
Rieſa, 29. Nov. Jn der 100 Meter langen Scheun- des

Rittergutes Caverkitz bei Oſchatz brach, vermutlich durch Ex
ploſion eines Benzintanks, Feuer aus, das in kurzer Zeit erheb
lichen Umfang annahm und den größten Teil des langen Ge-
bäudes vollkommen zerſtörte. Wie verlautet, iſt die geſamte
Ernte verbrannt.

Oberröblingen, 27. November. e Am
Mittwoch wurde hier das der Gemeinde gehörige Weidenkopfholzan Ort und Stelle meiſtbietend verkauft. Der Preis für ein Los

ſchwankte zwiſchen 6 und 14 Mark.
Groitzſch, 29. Nov. (Leichenfund.) Das ſeit drei Wochen

vermißte junge Mädchen aus Pegau wurde aus dem Elſtermühl-
graben gezogen. Das Mädchen war in einem Anfall von Schwer
mitt in den Tod gegangen.

Bretleben, 27. November. (Unſer Gefallenen-Denk-
mal) wurde jetzt mit Zierſträuchern und Bäumen umgeben, die
in der Form eines Hufeiſens angepflanzt wurden. Ferner
wurden Blumenrabatten angelegt. Die noch blühenden Winter-
aſtern wurden von ſchmutzigen Händen abgeriſſen und als Tiſch
ſträuße verwendet. Dieſe Tat iſt eine Flegelei und kann gar nicht
ſcharf genug geahndet werden.

g. Könnern, 28. Nov. Einführung des zweitenBe iſt liche n.) Nach jähriger Amtsführung des Pfarrers
Bartholdy wurde dieſer nun am Sonntag unter Aſſiſtenzz
ſeines Vaters und P. SchubertDommitz durch den Superintenden
ten Brüſſau in ſein Amt ei ührt. Der Ephorus legte ſeiner
Einführungsanſprache die Worte aus Matth. 21, 6, zugrunde.
Hierauf verlas der Vater die Berufungsurkunde des Patrons und
P. Schubert die Berufungs und Beſtätigungsurkunde des Kon
ſiſtoriums, und die drei ſegneten ihren jüngſten Amtsbruder ein.
P. Bartholdy wird beſonders die Arbeit an der Jugend zufallen.

Zembſchen, 30. Nov. (Kirmesfeier.) Die letzte Kirmes
im Weißenfelſer Kreiſe wurde am Sonntag und Montag hier ge
feiert. Trotz der Witterungsunbilden war der Fr ver

Thürungen, 27. November. (Drillingskälber.) Eine
Kuh brachte hier drei Kälber zur Welt, die aber bei der Geburt
ſämtlich tot waren.

Schortaun bei Bedra, 29. November. (Ge meiner Rache-
akt.) Aus Rache darüber, daß ſie in einer Beleidigungsklage ver
loren und zur Zahlung einer Buße verurteilt wurde, brach die hier
wohnhafte Witwe Quente dem Landwirt O. Burkhardt neun Stück
an ri Wege ſtehenden Obſtbäumen die Krone ab.

Curnen Spiel und Sport
Zwei neue Skiwege im harz

Benneckenſtein--Netzkater. Tiefenbachmühle--Sophienhof.
Zu dem neugemeldeten Skiwege Benneckenſtein--Ell-

rich beabſichtigt der „Winterſportverein Benneckenſtein“ in dieſer
Woche noch zwei weitere Skiwege in ſeinem Uebungsgebiet nebel
ſicher zu bezeichnen. Es ſind dies die beiden Wege Bennecken
ſtein Netzkater und Tiefenbachmühle--Sophien-

o f.b Der erſtgenannte wird für die Flachlandortsgruppen
im Süden des Harzes von beſonderer Bedeutung ſein, da er die
kürzeſte und ſchönſte Verbindung von Benneckenſtein zum Bahnhof
Netzkater im Jlfelder Tal iſt. Beſonders wird er für den Nord
häuſer Skiklub am Wochenende als An und Abfahrt gern benutzt
werden. Der Skiweg verläßt die Straße Hotel Netzkater-- Bahnhof
Netzkater etwa 100 Meter vom Hotel entfernt, läuft zunächſt zu
der Straße etwas parallel, um dann nach Nordweſten abzubiegen
und (anfangs) auf dem öſtlichen Kamme des Jlfelder Tales zu
laufen. Von hier zieht ſich der Weg durch die herrlichen Waldungen
des „Großen Nonnenforſtes“ über die Waldſtelle „Scheidung“ zum
„Kleinen Nonnenforſt“ und trifft beim ſogenannten „Stein“ auf
die Waldchauſſee Sophienhof-Rotheſütte, der in weſtlicher Rich-
tung einige hundert Meter folgt, um dann nach rechts abzubiegen
und durch die „Bärentäler“ am „Rehkopf“ vorbei das Waldſchlöß-
chen, die Skihütte des Nordhäuſer Skiklubs, zu erreichen. Hier ver
einigt ſich der Weg mit den beiden anderen Skiwegen (Rotheſütte--
Benneckenſtein und Ellrich--Benneckenſtein) und führt über das
Georg Zeidlerhaus ins Städtchen. Der Weg wird, wie alle zum
Winterſportplatz Wenneckenſtein führenden Skiwege mit großen rotgeſtrichenen, Ferne Buchſtaben „Bo“ bezeichnet werden, die für

jeden leicht ſichtbar, quer über dem Wege in etwa 234 Meter
Höhe hängen.

andere für die Wanderfahrer im Hochharz ange
legte Skiweg „Tiefenbachmühle--Benneckenſtein“ verläßt die Halte-
ſtelle der Harzquerbahn in ſüdweſtlicher Richtung und benutzt den
ſonſt bekannten Fußweg nach Sophienhof, um von hier der Straße
nach Rotheſütte bis zur Einmündung in den oben bezeichneten
Skiweg weiter zu folgen. Beide Wege werden mit den nebelſicheren
Marken ſo gut markiert werden, daß ein Verfahren bei der
höchſten Schneelage und dichtem Nebel nicht möglich iſt.

Die Skiwegekarte des Oberharzes, die durch die Markierung
der nebelſicheren Wege im Hochharz ſeitens des Winterſportvereins

erweitert iſt, bedarf nunmehr ver
ſchiedener Die öſtlichen und ſüdlichen Grenz-
orte,
ſtein,

och und h haben, hlshaus, Tiefenbachmühle, Netzc Tore Wiedag, r
ine in Tanne und

S

Die kommende Kraftfahrzeugſteuer
Die Automobilbeſitzer lehnen die P. S.-, ſowie die Reifenſteuer

ab und befürworten die Brennſtoffſteuer.Vom Verband der Automobilbeſitzer Deutſch
lands e. V.,, Dresden-Berlin, wird uns geſchrieben:

Das Kraftfahrzeugſteuergeſetz vom 15. Mai 1826 tritt be
kanntlich Ende 1927 außer Kraft. Die gegenwärtige Form der
Beſteuerung der Kraftfahrzeuge in Deutſch.and iſt eine reine
Regiſtrierabgabe, von der jeder betroffen. wird, der ein
Mororrad, Perſonen-Auto oder Laſtauto beſitzt. Dabei bleibt der
Umfang der Benutzung des Gefährtes in ſteuerlicher Hinſicht ohne
Bedeutung. Dieſer Beſteuerungsmodus hatte ſeine Berechtigung,
als das Motorrad und Auto noch reinen Luxuscharakter
trug, führt aber heute, wo die Kraftfahrzeugſteuer doch dazu
dienen ſoll, den Aufwand für den Straßenunterhalt zu decken,
zu großen Ungerechtigkeiten. Da ſich die Höhe der Steuer nur
nach Einzelheiten des Motors richtet, ſo iſt für diejenigen Fahr
zeuge, werche die Wege nur wenig benützen, der gleiche Satz zu
zah.en, wie für die Wagen, die fortwährend die Straßendecke ab
nützen. Aber auch in anderer Beziehung weiſt das heute noch
in Deutſchland herrſchende Steuer P. S.-Syſtem bedeutſame
Mängel auf. Es ſei nur darauf hingewieſen, daß unter dem
Druck des jetzigen Beſteuerungsmodus der Kraftfahrzeugbau inſo
fern in eine ganz falſche Richtung gelenkt worden iſt,
als die Induſtrie gezwungen wurde, bei den Motoren eine hohe
Effektivleiſtung bei geringer P. S.-Zahl zu erreichen. Mit der
hohen Drehzahl derartiger Motore iſt natürlich eine überaus ſtarke
Materialabnützung verbunden. Auch der Staat ſelbſt iſt bei dieſer
Beſteuerungsart nicht froh geworden. Die Verwaltungskoſten ſind
enorm; muß doch auf allen Finanzämtern dauernd eine rieſige
Kartothek gehalten werden, in der über 35 Million Steuer
pflichtige geführt werden.

Es erhebt ſich nun die Frage, durch welchen Modus die von
allen Seiten als ungerecht und hinderlich erkannte P. S.Beſteue
rung nach Ablauf der jetzigen Beſtimungen erſetzt werden ſoll.
Die Reichsbehörden haben ſich noch nicht für eine beſtimmte
Richtung entſchieden. Nach den bisherigen Verhandlungen iſt je
doch anzunehmen, daß wir entweder eine Reifen- oder eine
Betriebsſtoffſteuer bekommen werden. Der Verband
der Automobilbeſitzer Deutſchlands e. V., Dresden Berlin hat ſich
von Anfang an gegen den Plan einer Reifenſteuer gewandt,
die zurzeit nirgends in der Welt in Geltung iſt und die kaumeinen Fortſchritt gegenüber der P. S.-Steuer bedeuten würde.

Auch ſie wirkt im ſozialem Sinne ungerecht; der Fahrer, der ein
gutes W zur Verfügung hat, wird Ledeutend beſſer
wegkommen, als der Automobilbeſitzer, der auf ſchlechten Straßen
fahren muß. Außerdem hat ja jeder die Steuer zu entrichten, der
einen Reifen kauft, wobei es ebenfalls unberückſich. gt vleibt, ob
er ſeinen Wagen in der Garage ſtehen läßt (wodurch die Reifen
auch nicht beſſer werden), oder ob er viel fährt. Dieſer Modus
wird ſich gleich der P. S.-Steuer als ein Hemmnis für den Fort
ſchritt erweiſen; zur Steuererſparnis wird man von den möglichſt
er Wege Decken abkommen und wieder kleinere

rofile bevorzugen.
Ferner müßte ebenſo wie bei der P. S. Steuer ein großer

Betrag auf einmal an den Staat abgeliefert werden, rechnet
die Reichsregierung doch mit einem Steuerſatz von rund 50 Proz.
der heute geltenden Preiſe. Auf die Gefahr des Reifenſchmuggels,
die, wie die Erfahrung gelehrt hat, keineswegs zu unterſchätzen iſt,
ſei nur nebenbei hingewieſen.

Alle dieſe Nachteile kommen bei der Betriebs-
ſtoffſteuer in Fortfall.

r Verband der Automobilbeſitzer Deutſchlands e. V., Dres
denBerlin, hat ſich nach eingehenden Erörterungen vor allem des
halb für die Betriebeſtoffſteuer ausgeſprochen, weil ſie ihm als die
möglichſt gerechte und einfachſte Art der ſteuerlichen Erfaſſung der
Kraftfahrzeuge erſcheint. Sie wird erſt mit der tatſächlichen
Benutzung der Fahrzeuge wirkſam und iſt in ihrer Höhe be
ſtimmt von dem Maße der Jnanſpruchnahme der Straßen. Jn
konſtrultiver Hinſicht wird dieſer Modus die Jnduſtrie von den
bisherigen Feſſeln befreien und ſie viel mehr darauf hinlenken,
möglichſt ſparſam arbeitende Motore zu bauen. Für den Kraft
wagenbeſitzer ergibt ſich noch die ſehr begrüßenswerte Annehmlich-
keit, daß die Steuer ſeinen Etat nicht auf einmal ſtark belaſtet,
ſich vielmehr auf viele, kaum ſpürbare Einzelfälle
verteilt. Die Erhebungskoſten ſind minimal, da ſich die
Steuerbehörde nur mit den wenigen Firmen zu befaſſen hat, die
Betriebsſtoffe für Kraftſahrzeuge einführen oder erzeugen. Dieſen
vielen Vorteilen gegenüber wiegt der eine Nachteil, daß bei dieſem
Modu (ſoweit nicht ein Ausweg vorgezogen wird), auch Verbraucher
betroffen werden, die ſtationäre Motore uſw. betreiben, bei weitem
nicht auf.

Wir haben alſo hier einen Steuermodus, der einer gerechten
Verteilung der Laſten am nächſten kommt, am wenigſten drückend
empfunden wird und die geringſten Erhebungskoſten verurſacht.
Der Verband der Automobilbeſitzer Deutſchlands e. V., Dresden
Berlin, hat ſich deshalb mit den maßgebenden Reichsbehörden noch
einmal in Verbindung geſetzt und hofft, daß man ſeinen Wünſchen
gerecht werden wird, zumal ſich die von ihm vorgeſchlagene Be
ſteuerungsart in den Staaten der nordamerikaniſchen Union bereits
praktiſch bewährt hat.

vBDerein deutſcher Eiſenhüttenleute, Düſſeldorf
Am Sonntag, dem 28. November 1926 fand die Hauptſitzung

der Jahresverſammlung des Vereins deutſcher Eiſenhüttenleute in
Düſſeldorf ſtatt, zu der mehr als 2000 Beſucher eingetroffen
waren.

Nachdem der Vereinsvorſitzende, Generaldirektor Dr. A. Vög-
ler aus Dortmund, die Verſammlung eröffnet hatte, hieß er die
Anweſenden herzlichſt willkommen und begrüßte insbeſondere
außer den ſchon erwähnten Gruppen, Vertretern von Staat und
Behörden und den Vertretern der Preſſe, die Freunde aus den
verſchiedenſten ausländiſchen Staaten. Weiter gedachte der Vor
ſitzende dann der im letzten Jahre verſtorbenen Angehörigen des
Vereins, vor aller Auguſt Thyſſen und Louis Röchling.

Darauf erſtattete Generaldirektor a. D. H. Dowerg, Düſſel-
der den Vorrednern in warmen Worten dankte. Den „Eiſen-

Darauf erhielt der Geſchäftsführer des Vereins, Dr.-Jng.
O. Peterſen, Düſſeldorf, das Wort zu ſeinem Bericht „Aus
der Tätigkeit des Vereins deutſcher Eiſenhüttenleute im Geſchäfts
jahr 1926“. Als nächſter Redner ſprach Profeſſor Dr. phil.
J. Haller, Tübingen, über Geſellſchaft und Staatéform“.
Den Schluß der Vorkträge bildete die Anſprache des Vorſitzenden,
ber den Vorrednern in warmen Worten dankte. Den „Eiſen-
hüttentag“ beſchloß wie üblich, ein gemeinſames h
Auch hier begrüßte der Vereinsvorſitzende, Generaldirektor Dr.
A. Vögler, die Mitglieder und Gäſte, dankte den Vortragenden
noch einmal im Namen des Vereins und ſchloß mit einem Hoch
auf das deutſche Volk und Vaterland. Weiter übermittelte der
Generaldirektor der Deutſchen Reichsbahn-Geſellſchaft, Dr.-Jng.
J. Dorpmüller, in beredten Worten den der Gäſte

Teadlpakt. dem gus [det r inlaufſe der am Sonnabend geführten Ver ungen der tſchechoſlo
wakiſchen Eiſenwerke in der Frage der Quotenaufteilung für den
Veitritt zur Jnternationalen Rohſtahlgemeinſchaft ein voll
ftändiges Einvernehmen erzielt worden. Vekanntlich

Handelsnachrichten
haben die vor etwa Monatsfriſt begonnenen Verhandludem Einſpruch der Firma 5 nen ſe
gerſchlagen. Es iſt nunmehr gelungen, die Bedenken der gengy
Firma zu zerſtreuen Die tſchechoſlowakiſche Eiſeninduſtrie
alſo in vollſtändiger Einigkeit in die internationalen Ver m
lungen, an denen außer den bisherigen Mitgliedern der Rohhn
gemrrinſchef auch die engliſchen, öſterreichifge
ungariſchen und polniſchen Werke teilnehmen ſollen 9
Verhandlungsbaſis iſt vereinbart worden, daß die auf
Tſchechoſlowakei entfallende Quote von ca. 135 Mill. Tone
der urſprünglichen Geſamtproduktionsziffer von 2735 Mill.
hinzugerechnet und dann nach dem neuen Schlüſſel auf die e
zelnen Staaten a ſeten werden ſoll. Die Geſan
e S ugungsbaſis iſt bekanntlich im Hinblick au

rö

ariſer Verhandlungen, zu denen der leitende v
waltungsrat der Verg und Hüttenwerke. Dr. Günthe
Generaldirektor Sonnenſchein von den Wittkowitzer i
werken, Generaldirektor Horowski von der Prager 3
induſtrie- Geſellſchaft und Direktor Vrenner von der Verkauf
ſtelle der tſchechoſlowakiſchen Eiſenwerke entſandt werden, dür
3—4 Tage dauern.

ss. Ausſperrung von etwa 26 000 Arbeitern in der ſächf
fhüringiſchen Textilinduſtrie. Der am 26. dieſes Monats gejal
Schiedsſpruch in dem Lohnkonflikt in der ſächſichthüringiſch
Textilinduſtrie, der bekanntlich eine 6proz. Lohnerhöhnn
vom Tage der Wiederaufnahme der Arbeit bis zum 31. Aug
1927 vorſieht, iſt von den Arbeitgebern
worden, während die Arbeitnehmer ihre Zuſtimmung erteil
hatten. Die Folge davon wird ſein, daß bei Weiterführung v
Streikes ab morgen etwa 26 000 Teytilarbeiter ausgeſperrt ſei
werden. Es iſt nicht ausgeſchloſſen, daß ſich auch die Färberei
an dieſe Maßnahmen anſchließen werden, ſo daß ſich die Zahl
ausgeſperrten Arbeiter auf etwa 85 0009 erhöhen würde.
Verbindlichkeitserklärung des Reichsarbeits miniſteriums zut
Schiedsſpruch war bisher trotz eifriger Bemühungen nicht zu er
langen.

Die Berliner Schneider gegen die Kundenfinanzierung,
Schneiderinnung in Berlin hatte eine außerordentliche Verſamt
lung des Sehmeidergewerbes einberufen, um zu der Frage d
Kundenfnanzierung Stellung zu nehmen. Nach eine
Vortrag des Direktors Nebel über das Syſtem der Deuſſche
Automobilbank nahm die Verſammlung eine Entſchließung an
der die Kundenfinangzierung zurzeit abgelehnt wird, da ſie er
Verwirrung der Käufer und eine Verteuerung der Varbewirke. S
Ausnahmefällen kreditwürdigen Kunden niemals einen ang
meſſenen Kredit verſagt und werde an dieſer Praxis auch fern
hin feſthalten.

Reichsminiſter Dr. Haslinde über die Cage

der Landwirtſchaft
Jm Anſchluß an die Bauerntagung des Landwirhſcha

lichen Haupt verbandes für Württemberg un
Hohenzollern in Ulm ſprach Reichsminiſter Dr. Haslin
in der Oberamteſtadt Sanigau über agrar-
ſogzialpolitiſche Aufgaben der Gegenwart. Der Miniſter wies u
auf das Kriſenfürſorgegeſetz und das Geſetz betreffend die Ibe iteloſenverſiche rung hin. Eine ſoziale Tat

auch das Arbeitsbeſchaffungsprogramm, das
Reichskabinett auf Anregung des Reichsarbeiteminiſters
Brauns im Laufe des Sommers aufgeſtellt worden ſei und
Zweck verfolge, den Arbeitsmarkt wieder anzukurbeln und ein
möglichſt großen Teil unſerer Arbeitsloſen wieder Arbeit u
Brot zu bringen. Neben der nach der wirtſchaftlichen wie n
der moraliſchen Seite ſo gefahrvollen Arbeitsloſigkeit lenke mi
im Strudel der allgemeinen Nöte die nun ſchon ſo lange
haltende Agrarkriſis, die die Fundamente unſerer Vi

ſchaft wie unſeres ganzen Staates zu unterhöhlen drohe, die
merkſamkeit aller verantwortlichen Regierungsſtellen auf ſich é
der ſchwerſten Sorgen für alle weitſichtigen politiſchen und r
ſchaftlichen Führer bilde die zweckmäßige Unterbringung un
erwerbsfähigen und arbeitsfreudigen Bevölkerung, die, durch
Zuwachs der vertriebenen Auslandsdeutſchen noch weſentlich
ſtärkt, zurzeit auf einen allzu engen Raum zuſammengedrängt
Solange wir keine Kolonien beſäßen, bleibe der einzige Aus
aus dieſer Lage ein großzügig, tatkräftig durchgeführtes
lungsprogramm. Zurück aufs Land! müſſe der Ruf für de
kunft lauten; denn die Seßhaftmachung unſeres ſiedlungefüh
und ſiedlungsfreudigen Nachwuchſes aus dem überoölkerien ba
lichen Süden und Weſten wie auch aus den Kreiſen dere
ſtrebenden Landarbeiterſchaft ſei für die Siedler ſelbſt wie auch
Staat und Volkswirtſchaft in jeder Hinſicht der Erwerbsle
unterſtützung vorzuziehen. Er hoffe, daß es uns in Ankni
an die Erfahrungen der Vergangenheit nunmehr gelingen we
auch auf dem Gebiete der Siedlung endlich zu einer großen
zu kommen. Beſonders für die Landwirtſchaft ſtelle die neue
neue Aufgaben, in die der Bauer hineinwachſen müſſe.
dem Ziele der Produktionsſteigerung und Lu
ln die Sorge für die AusbildungNachwuchſes obenan. ie Arbeiterſchaft verlange mit

ihre Arbeit durch einen gerechten Lohn bezahlt werde und
ſich entſchieden gegen die Konkurrenz billiger Arkeitskräfte
Auslandes und im Notfalle gegen Streikbrecher aus den eis
Reihen. Könne man es da den Landwirten verargen, wenn
für die in den Produkten ſteckende Arbeit in Form halbweg
lierender Preiſe den gerechten Lohn forderten und vom Staate
langten, daß er ſie nicht einer vielfach übermächtigen on
des Auslandes, welche ihre Exiſtenz gefährde, preisgäbe? da
wirtſchaft und Arbeiterſchaft müßten bei gerechtet
wägung der Sachlage Hand in Hand gehen.

Marktbericht über Kartoffeln
Mitgeteilt von der Kartoffelgroßhandlung W. Schifktan.

Die Stimmung am deutſchen Kartoffelmarkte blieb unveränden
Die Urſache liegt zum Teil in der regelmäßig wiedertehrendr
daß bei hohen Preiſen unmittelbar nach der Ernte, wie ſie u
zahlt wurden, ſpäter die Reaktion folgt. da die Käufer ſich hin
ihres Bedarfes beeilt h und' die Verkäufer infolge der ſpatn
Rachfrage in ermäßigten Preiſen abgeben. Zum Teil liegt de

rute infolge der verſpätaiak e S n W in Hoffnung
unverhältn' mäßig große eingemietet werden muß 8den Vertan rn bei der d günſtigen WitterungMarkt e werden. Wo die matte rin des Stätten
und die ſtarke Beruhigung am Futtermarkt wirkten pran
einzelt herrſcht Nachfrage in Saatkartoffeln r
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Druck und Verlog von Otto Thiele.
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